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M »kl MIlMMMsMÄW.
Genf. 21. September 1922.

Wenn ich feststelle, daß am letzten Don«
icrstag — am selben Tage, wo der letzte Beucht

über die Bölkerbundsversammlung
abging — 14 Kommissions-, UnterkommiMions-,
Komitees- und andere Sitzungen stattgefunden
Men, so werden Sie mit mir übereinkam-

neu, daß die Aufgabe eines Berichterstatters
und Zeitungsschreibers keine leichte ist, um
o mehr als fast alle zu behandelnden Fragen
wch im Stadium des Prüfens und der Dis-
Nission sich befinden. Eine Errungenschaft der

'ehten Woche ist die einstimmige Aufnahme
Ungarns in den Völkerbund, wa's die Zahl
»er Mitglieder, deren Delegationen in der
Versammlung sitzen, auf 51 bringt.

Auch in der Wrüstungsfrage, eine der

richtigsten, wenn nicht die wichtigste, die zur
Prüfung der dritten Kommission übergeben
norden ist, haben die Verhandlungen eine
entscheidende Wendung genommen. Hier hat Lord
stöbert Cecil tapfer für seinen Plan, durch
einen allgemeinen Garantievertrag die Abrüstung

für alle Länder möglich zu machen,
gesümpft, gegen den französischen Abgeordneten
oe Jouvenel, Redaktor an der Pariser
Zeitung ,,Le Matin". Dieser trat jedoch! dem

Plan des südafrikanischen Delegierten nicht
feindlich entgegen^ nur meinte er, daß das
Abrüstuugsab kommen dem Garantievertrag
untergeordnet werden sollte. 'Auch möchten seine-

vorgeschlagenen Abänderungen dem alten
politischen System der Bündnisse, welches doch
das Gleichgewicht Europas nicht aufrecht zu
erhalten vermochte, Tür und Tor öffnen. In
derselben Kommission hat Lord Robert Cecil,
der in der Versammlung imMer mehr
Bahnbrecherarbeit verrichtet, vorgeschlagen, der
Völkerbund möge sich mit den Kriegsschulden und
mit den damit verbundenen Reparationen
befassen. Dieser Vorschlag verursacht eine
gewisse Aufregung in und außer dem Saal.

Fast ohne Widerspruch dagegen, ist am
letzten Dienstag der Vorschlag Dr. Nansens,
angenommen worden, der Rat möge sofort im
Konflikt zwischen Griechenland und der Türkei

die geeigneten Schritts unternehmen, sei
es daß er seine Vermittlerdienste anbieten
würde, sei es in jeder anderen Weise, um den
Feindseligkeiten ein Ende zu bereiten. DjijS

Versammlung hat diesen Punkt in die
Tagesordnung aufgenommen und die dritte
Kommission damit beauftragt, diese Frage zu prüfen.

In der gleichen Sitzung ist beschlossen
Worden, daß der Wunsch der türkischen
Nationalversammlung, es solle eine neutral« Kom-
mmissiou zur Untersuchung der Ereignisse und
zur Verhinderung von Repressalien nach dem
nahen Osten gesandt werden, ebenfalls in dieser

Session zur Behandlung kommen und der
sechsten Kommission zur Prüfung, mit einem
Brief der griechischen Delegation, der einen
ausdrücklichen Vorbehalt enthält, übergeben
werden. Dieser Wunsch wurde durch die per-

Mätillekon.

Augustus.
Ss Ein Märchen von Hermann Hesse.

Indessen gingen dem Jungen seine Uebeltaten
nicht ohne alle Strafe hin. Der Pate Vintzwanger
war der einzige, vor dem er Ehrfurcht hatte, und
wenn er am Abend zu ihm in die Stube kam und
der Pate sagte: „Heute brennt kein Feuer im Kamin

und es gibt keine Musik, die kleinen Engel-
kinder sind traurig, weil du so böse warst," dann
ging er schweigend hinaus und heim und warf sich
ans sein Bett und weinte, und nachher gab er sich
manchen Tag lang alle Mühe, gut und lieb zu
sein.

Jedoch das Feuer im Kamin brannte seltener
nud seltener, und der Pate war nicht mit Tränen
und nicht mit Liebkosungen zu bestechen. Als
Augustus zwölf Jahre alt war, da war ihm der
zauberische Engelflug in der Patenstube schon ein ferner

Traum geworden, und wenn er ihn einmal
in der Nacht geträumt hatte, dann war er am
nächsten Tage doppelt wild und laut und kommandierte

seine vielen Kameraden als Feldherr über
alle Hecken weg.

Seine Mutter war es längst müde, von allen
Leuten das Lob ihres Knaben zu hören und wie
fein und herzig er sei, sie hatte nur noch Sorgen
um ihn. Und als eines Tages sein Lehrer zu
wr kam und ihr erzählte, er wisse jemand, der cr-
votig sei den Knaben in fremde Schulen zu schicken
und studieren zu lassen, da hatte sie eine Besprechung

mit dem Nachbar, und bald darauf, an
einem Friihlingsmorgen. kam ein Wagen gefahren.

fische Delegation vermittelt, da die Türkei im
Völkerbund noch nicht vertreten ist.

In der gleichen Kommission ist der
Vorschlag über den Schutz der Minoritäten von
Sir Gilbert Murray einstimmig angenommen
worden. Es handelt sich in demselben um die

Aufforderung an die Mitglieder deS Völker«
bnndsrates, daß sie im Falle von
Meinungsverschiedenheiten in Minoritätsfragen sofort
sich an den ständigen internatinalen Gerichtshof

wenden, unbeschadet im übrigen der
Benutzung der andern Vermittlungsformen, welche
im Völkerbundsvertrag vorgesehen sind.

In den Plenarsitzungen von Dienstag und
Mittwoch ist der Bericht der sechsten

Kommission über die Mandate zur Verhandlung
gekommen. Dieser Bericht, der noch lang«
nicht Klarheit schafft über die Mißstände der
Koloniakwirtschaft, hat dem haitischen
Delegierten, Herrn Dantes Bellegarde, Gelegenheit

zu einer seiner großmütigen Reden
gegeben, worin er unter anderem betonte, daß
die unter dem Schutz des Völkerbundes sich

befindenden Länder das Recht haben, sich
jederzeit an denselben zu wenden, wie in
einem Königreich der Einzelne zum König
gelangen kann, wenn ihm Unrecht widerfährt.
Keine Ungerechtigkeit darf geschehen unter dem
Deckmantel des Völkerbundes, der nun die
Verantwortlichkeit über die unter Mandat stehenden

Gebiete hat. Man erinnert sich, daß eine
Frau, die schwedische Delegierte Anna Bügge-
Wicksell, Teil njmmt an den Arbeiten der
ständigen Mandatskommission. Diese Woche legte
Dr. Kristine Bonnevie Bericht über dis Opiumfrage

ab, und ich entdecke jeden Tag mehr
Frauen im Saale. Jndierinnen, in der edlen
Tracht ihres Landes, wohnen in der diplomatischen

Galerie und auch unten im Saale den
Sitzungen regelmäßig bei, was vereint mit den
schwarzen und gelben Delegationen vollends
der VölkerbundSbersammlung das Gepräge
eines Weltparlamentes gibt.

Marguerite Gobat.

Aus der Vundesftadt.
Bern, den 21. Sept..

Ein wunderbarer Herbsthimmel blaut über

der Stadt nach vorwinterlich kalt-trüben Tagen,
allein der politische Horizont zeigt sich dunkler
und dunkler, jje näher der 23. September
heranrückt. Selten noch ist solch leidenschaftlicher

Kampf um ein Bundesgesetz geführt worden, wie
um die Bundesstrafrechtsergänzung. Wer durch

seinen Beruf mit dem politischen Getriebe in stete

Berührung kommt, der kann sich eines gelinden
Grauens nicht erwehren angesichts der Kampfmittel,

die zur Verwendung gelangen. Der Boden

ruhiger theoretischer Erörterung ist verlassen,'

jetzt bewegt man sich in der Arena, wo mit
vergifteten Pfeilen auf den Gegner losgegangen
wird. Mit unglaublicher Erfindungsgabe werden

von den Zeitungen aller Parteirichtungen
Argumente für und gegen das Gesetz hervorgebracht.

Die Freunde zitieren Gottfried Keller

und Augustus in einem neuen, schönen Kleide stieg
hinein und sagte seiner Mutter und dem Paten
und den Nachbarsleuten Lebewohl, weil er in die
Hauptstadt reisen und studieren durfte. Seine
Mutter hatte ihm zum letzten Male die blonden
Haare schön gescheitelt und den Segen über ihn
gesprochen, und nun zogen die Pferde an und
Augustus reiste in die fremde Welt.

Nach manchen Jahren, als der junge Augustus
ein Student geworden war und rote Mützen und
einen Schnurrbart trug, da kam er einmal wieder

in seine Heimat gefahren, weil der Pate ihm
geschrieben hatte, seine Mutter sei so krank, daß
sie nicht mehr lange leben könne. Der Jüngling
kam am Abend an und die Leute sahen mit
Bewunderung zu. wie er aus dem Wagen stieg und
wie der Kutscher ihm einen großen ledernen Koffer

in das Häuschen nachtrug. Die Mutter aber
lag sterbend in dem alten, niederen Zimmer, und
als der schöne Student in weißen Kissen ein weißes,

welkes Gesicht liegen sah, das ihn nur noch
mit stillen Augen begrüßen konnte, da sank er
weinend an der Bettstatt nieder und küßte seiner
Mutter kühle Hände und kniete bei ihr die ganze
Nacht, bis die Hände kalt und die Augen erloschen
waren.

Und als sie die Mutter begraben hatten, da
nahm ihn der Pate Binßwanger am Arm und ging
mit ihm in sein Häuschen, das schien dem jungen
Menschen noch niedriger und dunkler geworden,
und als sie lange beisammen gesessen waren und
nur die kleinen Fenster noch schwach in der
Dunkelheit schimmerten, da strich der kleine, alte
Mann mit hageren Fingern über seinen grauen
Bart und sagte zu Augustus: „Ich will ein Feuer
im Kamin anmachen, bann brauchen wir die

und die Feinde halten sich mit einem im sozialisti-
schenLager ungewohnten Patriotismus an unsern
Freiheitshelden Tell. Ansichtskarten fliegen herum:

„Bundesrat Hüberlin als Henkersknecht der
Freiheit" — „Die drei Männer im Rütlt mit
verbundenem Mundwerk" — „Die starke Hand,
welche die Fakel des Bolschewismus löscht." —
In Bern ist man etwas verstimmt über jene ost-
sstweizerischen Blätter, die Hohn und Spott über
die Bauern- und Freisinnige Partei unseres
Kantons ausgießen, weil beide an ihren Parteitagen

sich an das Wort Bundesrat Häberlins
hielten: „Wir müssen ganz einfach wieder einmal
wissen, was auch dem Staat gegenüber erlaubt,
was unerlaubt ist,- wer auf dem Boden des Rechtes

bleibt, hat nichts zu fürchten!"
Die Haltung der bernischen Verfechter des

Geestzes läßt sich begreifen, wenn man sich erinnert,

wie sich der Generalstreik 1318 bei uns
auswirkte. Mit Bitterkeit gedenkt man der Tage,
da die „zuverlässigen" Freiburger Truppen zum
Schutze der Bundesstadt und des Bundeshauses
einrückten, mit der Grippe im Gefolge, da kranke
Soldaten öffentliche Gebäude füllten, da selbst die
Besatzung des. Bundeshauses teilweise erkrankt
in den Gängen herumlag, während die
Bundesversammlung in außerordentlicher Sitzung
beriet und die Führer des Streiks im Nationalratssaal

ihre revolutionären Tiraden losließen,
— Den Höhepunkt erreichte diese Bitterkeit, als
die Kunde kam, daß amerikanische Truppen
an der Nordwestgrenze zur Intervention bereit
seien, bereit, in der Schweiz Ordnung zu schaffen.
Der schwerfällige Berner vergißt schwer und
denkt an Vorbeuge«. An andern Orten, wo
jene Stretktage gelinder vorübergingen, mag
es leichter gefallen sein, einen Strich unter die
politischen Kämpfe zu machen und das Gesetz rein
theoretisch unter die Lupe zu nehmen.

Unsere Achtung können wir keinem versagen,
der sich nach reiflichem Ueberlegen voll Ueberzeugung

auf diese oder jene Seite stellt. Es stehen
sich hier gewissermaßen Theorie und Praxis
gegenüber. Wie auch die Entscheidung falle, möchte
nie der Tag kommen, da wir entweder das
heißumstrittene Gesetz als Instrument staatlicher
Ordnung schmerzlich vermissen, oder aber seine
Existenz als einen Mißgriff bedauern müssen.

Aus der unerquicklichen Politik rettet man
sich hin und wieder gerne in eine andere
Gedankensphäre. Dazu bietet Bern eben jetzt reichlich

Gelegenheit,- doch ehe wir den Schritt tun,
sei noch kurz eines halbpolitischen Anlasses
gedacht: der schönen Nbschiedsfeier, welche
dem neuen schweizerischen Minister in Berlin,
Hr. Dr. Rttfenacht von der bernischen
Fortschrittspartei bereitet war. Der Scheidende hat
sich in seiner früheren Stellung als Direktor des

Eiögen. Amtes für Sozialversicherung im ganzen
Lande Freunde erworben,- bei der Feier wurde
vor allem an die Verdienste erinnert, die er sich

um die Krankenkassen und ihr Verhältnis zum
Bunde geschaffen. Wir Frauen haben Anlaß,
dankbar des Wohlwollens zu gedenken, das er
Frnuenwünschen beim Ausbau der Sozialversicherung

entgegenzubringen bemüht war. In den

Lampe nicht. Ich weiß, du mußt morgen wieder
davonreisen, und jetzt, wo deine Mutter tot ist,
wird man dich ja so bald nicht wiedersehen."

Indem er das sagte, zündete er ein kleines
Feuer im Kamine an und rückte seinen Sessel
näher hinzu, und der Student den seinen, und
dann saßen sie wieder eine lange Weile und blickten

auf die verglühenden Scheiter, bis die Funken

spärlicher flogen, und da sagte der Alte sanft:
„Lebwohl, Augustus, ich wünsche dir Gutes. Du
hast eine brave Mutter gehabt und sie hat mehr
an dir getan, als du weißt. Gern hätte ich dir
noch einmal Musik gemacht und die kleinen Seligen

gezeigt, aber du weißt, das geht nicht mehr.
Indessen sollst du sie nicht vergessen und sollst wissen,

daß sie noch immer singen und daß auch du sie
vielleicht einmal wieder hören kannst, wenn du
einst mit einem einsamen und sehnsüchtigen Herzen

nach ihnen verlangst. Gib mir jetzt die Hand,
mein Junge, ich bin ait und muß schlafen gehen."

Augustus gab ihm die Hand und konnte nichts
sagen, er ging traurig in das verödete Häuschen
hinüber und legte sich zum letzten Male in der al-
alten Heimat schlafen, und ehe er einschlief, meinte
er von drüben ganz fern und leise die süße Musik
seiner Kindheit wieder zu hören. Am nächsten
Morgen ging er davon und man hörte lange nichts
mehr von ihm.

Bald vergaß er auch den Raten Binßwanger
und seine Engel. Das reiche Leben schwoll rings
Um ihn, und er fuhr auf seinen Wellen mit.
Niemand konnte so wie er durch schallende Gassen reiten

und die ausschauenden Mädchen mit spöttischen
Blicken grüßen, niemand verstand so leicht und
hinreißend zu tanzen, so flott und fein im Wagen
zn kutschieren, so laut und pranaend eine Som-

Expertenkommissionen für die Revision des
Krankenversicherungsgesetzes und für die AlterS-
Jnvalibitäts- u. Hinterlassenenversicherung hatten

die Vertreterinnen der Franenverbände
Gelegenheit, seine Tätigkeit kennen zu lernen und
zu würdigen. Als Gesandter in Berlin wird Dr.
Rüfenacht immer wieder in die Lage kommen, sich

bedrängter Schweizerinnen anzunehmen,- da
darf es uns mit Beruhigung erfüllen, daß et»
Mann mit Herz und Gemüt, voll Tatkraft und
Umsicht den schweizerischen Posten bekleidet.

Und nun sei uns eine kleine Extratour tnS
Unpolitische gestattet. Wir treten in die hübsche
Berner Gewerve-Ansstellnng hinein, die sich für
mehrere Wochen auf dem Reitschulplatz niedergelassen

hat — eine Landesausstellung im Kleinen —.
Beachtenswert ist dabei die rege Beteiligung
weiblicher Ausstellertnnen — zwei Buchbindertn-
nen, der neugegründete Berner Frauengewerbe«
verband, viele bekannte Kunstgewerblerinnen, die
gemeinnützigen Frauenvereinigungen für Heimarbeit

haben zum Teil prächtige Kollektion«»
ausgestellt und sich hohe Auszeichnungen geholt«
Verehrerinnen der Berner Dialektschriftstelleri»
Hedwig Dietzi freut es vielleicht zu hören, daß
sie mit einer köstlichen Sammlung selbstverfer-
fertigter Puppen allgemeine Bewunderung er-,
regt. — Frauentalente im Dienste aller schöne« j
Musen bekamen wir in diesen Tagen bei der
Einweihung eines neuen Mädchensekndarschul»

'

gebäudes auf der Sch'oßhalde zu genießen. Die
Lehrerinnen namentlich haben da ein Volksfest
zustande gebracht, wie man es sich reizender nicht
denken kann. Da gab es turnerische, musikalisch^
humoristische Darbietungen, ein allerliebstes
Festspiel ging über die Bühne- überall blitzte eS

nur so von Gest und Heiterkeit. Unsere junge
Berner Dichterin, Frl. Bethli Mürset, hat ihr
schönes Talent nach verschiedenen Richtungen hin
in den Dienst des Tages gestellt. — Ist es nicht
erfreulich, daß in dem neuen imposanten Schulgebäude,

da viele Hunderte von Mädchen aus- und
eingehen, das Amt eines SchulhausvorstandeS
zum erstenmal in Bern den Händen einer
Lehrerin anvertraut ward? — I. Merz.

-0—

Ausland.
snn. 21/22. IX. 22.) Die Tragödie von Smyrna.

Was sich in den letzten Tagen in Smyrna
abgespielt, das ist ein tragesches Stück Geschichte,
anscheinend der letzte Akt in einem fttnfhunbertjäh-
rtgen (das Gebiet von Smyrna kam 1424 an die
Türkei) Kampf zwischen zwei Religionen und zwei
Rassen, zwischen Halbmond und Kreuz, zwischen
Türken und Griechen. Smyrna, die einzig übrig
gebliebene von einer Reihe einst blühender
Hellenenstädte am Westsaume Kleinasiens, ist heute
großenteils ein Aschenhaufen> mit einigen tausend
Leichen auf den Straßen und in den Trümmern.
Mit ihren ca. 303,000 Einwohnern war sie die
größte, reichste, blühendste Stadt Kleinasiens, et»
Handelsemportum am östlichen Mtttelmeer. Wie
in allen größern Städten der Levante war ihre
Bevölkerung eine sehr gemischte: aus Griechen,

Armeniern, Juden und selbstverständlich auch

mernacht im Garten zu verzechen. Die reiche
Witwe, deren Geliebter er war. gab ihn: Geld und
Kleider und Pferde und alles, was er brauchte
und haben wollte, mit ihr reiste er nach Paris und
nach Rom und schlief in ihrem seidenen Bett, seine
Liebe aber war eine sanfte, blonde Bürgerstochter,
die er nachts mit Gefahr in ihres VaterS Garten
besuchte und die ihm lange, heiße Briefe schrieb,
wenn er auf Reisen war.

Aber einmal kam er nicht wieder. Er hatte
Freunde in Paris gefunden, und weil die reiche
Geliebte ihm langweilig geworden und das
Studium ihm längst verdrießlich war, blieb er im
fernen Land und lebte wie die große Welt, hielt
Pferde, Hunde, Weiber, verlor Geld und gewann
Geld in großen Goldrollen, und überall waren
Menschen, die ihm nachliefen und sich ihm zu
eigen gaben und ihm dienten, und er lächelte und
nahm es hin, wie er einst als Knabe den Ring deS

kleinen Mädchens hingenommen hatte. Der
Wunschzauber lag in seinen Augen und ans seine»
Lippen, Frauen umgaben ihn mit Zärtlichkeit und
Freunde schwärmten für ihn, und niemand sah

er selber fühlte es kaum —, wie sein Herz leer und
habgierig geworden war und seine Seele krank
und leidend lag. Zuweilen lourde er eS müde, so

von allen geliebt zu sein, und ging allein verkleidet

durch fremde Städte, und überall fand er die
Menschen töricht und allzu leicht zn gewinnen, und
überall schien ihm die Liebe lächerlich, die ihm s0

eifrig nachlief und mit so wenigein zufrieden war.
Frauen und Männer wurden ihm oft zum Ekel,
daß sie nicht stolzer waren, nud ganze Tage bracht«

er allein mit seinen Hunden hin, oder in schone»

Jagdgebieten jm Gebirge, und ein Hirsch, den «
beschlichen und geschossen hatte, machte ihn frohes



Türken. Mme. de Sraöl sagte einst: „Die Neli-
Sion ist alles oder nichts." Bei den Mohammedanern

.ist sie wirklich alles, die einzige Nahrung
der Seele,- sie beherrscht, umfaßt das ganze
geistige Leben. Sie klassifiziert, trennt und verbin
»et die Völker und Bvlksteile. Wie in den Zeiten
des alten und noch des neuen Testamentes die
Völker in Israel und die Heiden zerfiel, so gibt
es in Mohammeds Welt noch heute nur Gläubige
(des Koran) und Ungläubige. Und da kommt es
von selber, daß die Christusgläubigen, den Islam-
gläubigen gegenüber, sich auch als Einheit fühlen,-
daß Griechen, Armenier, Franken zusammenrücken.

Die Scheidung zeigt sich in den morgen-
länöischen Städten schon äußerlich (wie es einst in
unsern Städten besondere Judengassen und
Judenviertel gab). Smyrna zerfiel in die türkische
Oberstadt und die Unterstadt der Ungläubigen,
welche die ganze kommerzielle Bevölkerung, Griechen,

Armenier, Juden umfaßte. Die Griechen
<— Christen) empfanden sich als Mehrheit und
als maßgebenden führenden Teil. Und — wie
überall — ertrugen sie schwer und mit Ungeduld
die minderwertige Regierung der kulturell
zurückstehenden Türken. So erlaubten sie sich vor
etlichen Wochen den Uebermut, die Hand nach dem
Selfgovernment auszurecken, Smyrna mit
zugehörigem Umland als a uto n o m zu erklären. Fast
möchten wir sagen, sie durften es eigentlich,- denn

Türken über andere Nationen ein Ende zu
machen. Während der letzten 20 Jahre sind die
Armenier in unerhört barbarischer Weise von den
Türken massakriert worden. Während des Krieges

haben die Schandtaten der türkischen Regierung
die Massaker. Deportationen. Mißhandlung

der Kriegsgefangenen, die frühern Leistungen dieser
Art noch weit übertrosfen. Die türkische

Negierung hat nicht nur versäumt, ihre Untertanen
nichttürkischer Rasse gegen Ausplünderung,
Vergewaltigung. Mord zu schützen.-sondern zahlreiche
Vewene liegen vor dafür, daß sie selbst Sie
Verantwortung übernommen, die wildesten Angriffe

die vorbereitenden Handlungen strafbar sein soll-
len. Ich brauche an dieser Stelle wohl nicht weiter

auszuführen, warum wir das wollen. Unter
den Fachleuten ist es aber eine umstrittene
Ansicht und es gibt gute Argumente dagegen^ Wir
aber, ganz besonders die Frauen, welche in der
Praxis stehen, wir haben die Erfahrung, daß man
das Uebel an den Wurzeln packen muß, daß, wenn
man den vollendeten Tatbestand abwartet, die
Hilfe für das Opfer zu spät kommt. Wir wolle»

gegen die Bevölkerungen, denen sie Schutz schul- "icht in erster Linie die Bestrafung des Täters,
dig war zu dirigieren und zu organisieren. Aus wir wollen seine Unschädlichmachung, bevor er
SWHS-Ä'SSF L Ä"ÜZi.WüLu,,«.- à s«..,,-».entschlossen, alle Gebiete.'die' eine'm'ehrS »am«,en, nie
nichttürkische Bevölkerung ausweisen, vom türki-I» macyende Schaden an Seele nnd
schen Joch zu befreien. Es wäre weder gerecht, p^b an jungen Mcnschenblttten angerichtet hat.
noch würde es einen billige» Friedensschluß im Und nun die Parallele im BundeSstrasgesetz

ter dem oitomanischen Gesetz zu bleiben." I -lutter -^elvetla lollten nur erst be
Und England — Lloyd George hatte schon am wollen, wenn es zu spät ist? Man soll

21. Dezember 1917 im Unterhause erklärt, daß sie beschimpfen, gar ihr Leben bedrohen, man soll

"'î' die unheilvolle ihren Untergang hübsch ruhig vorbereiten dürfen
wir haben kein Mittel, kein Gesetz !!es

daß es unmöglich wäre, diese Länder ihren frühe- N^zeitig aufzuhalten? Wenn die Revolution
ren Herren zurückzugeben. da ist. wird man sagen: „Man" hat ja gesehen,

So 1917, 18. 19. 20. Und heute? Das vcr- daß es kommt, man hat's ja gehört und gelesen,
lassene Armenien hat man kürzlich — in der Rat- was geplant, warum hat man nicht Einhalt ge-
losigkeit — an den machtlosen Völkerbund gewie
sen, der es beschützen soll! Frankreich aber hat

boten? Warum ließ man in Wort und Schrift
solches Gift säe», von dem man wissen mußte, daß

allen andern voran — mit der Regierung Kemals es schreckliche Früchte bringe! Ja warum? Weil
einen separaten Friedens- und F-renndschaftsver-> unser Bundesstrafgesetz, das, wohlverstanden

die Alliierten hatten ihnen feierlich die Befreiung
vom Türkenregiment zugesagt. Nun wollten sie,I^I...der ewig zögernden Entente und den Türken ge- ,^^ se.- e.ne neue Einrichtung ist. m den 70 Jahre»
gegenüber selbst handeln und auch einmal ein fait " ^ „edle Land Zilizien" ge- se.nes Bestehens remsionsbedürftig geworden ist

accompli waaen
räumt und das Kriegsmaterial der Regierung von lund weil das Volk dieser Tatiache nicht ruhig

' Angora käuflich abgetreten. DaS konnte dann Ke- und vor allem nicht in alteidgenössischem Geiste,Die Antwort gab Kemal Pascha in der mnl gute Dienste gegen die Griechen leisten, gegenüber gestanden ist. Wir vergessen auch, daßProklamation an sein Heer: Hinans Mit den Selbstverständlich versprach Kemal in dem Vertrag die Notwendigkeit der Revision nicht von ungefährGrieche» aus Klemasien! — wahrend die Entente, christlichen Bevölkerung allen Schutz. Wie gekommen ist. sondern daß die Einsicht nach dem
weiter zaudernd, von emer Konferenz m Aachens die Christen von Zilizien dem trauten, das zeigte Generalstreik von 1918 erst gewachsen ist. Da erstdes nahen Orients hin und her riet. Am 9. Sep- jhxx massenhafte, panikartige Flucht beim Abzug mutzte man erfahren, daß man mit dem alten Ge-
tember zogen die Türken als Sieger m das be- z?,- '

reits wehrlose Smyrna ein.
Soldaten
völkerung

^ Die leitenden, handelnden Per-1 setzlein die Anstifter, die Verantwortlichen, nicht
soneii in Frankreich waren doch 1921/22 dieselben (zur Rechenschaft ziehen konnte: sie verkrochen sich

Ausschrettilngen gegen die christliche Be- mie 1917/29, nur daß sie ihre Stellen vertauscht s hinter einigen Draufgängern, die sie rechtzeitig

k
eN' Welchen Wert satten. Damals war Poincars Staatspräsident, vorgeschoben hatten und die doch nur die Verführ-es hatte, zeigte sich bald. Nach einigen Tagen ka-1 Misixravd Ministerpräsident: jetzt ist es uinge-

men Gerüchte von Massakern (Massenmorden, kelm. vente stellt der Ministerpräsident Poincarö
Nicdermetzelungen) gegen die „Griechen". Die »nter der Aegide des Staatspräfidenten Milleraud,
Leichen lagen aus den Straßen,- dw Flucht der Grundsatz ans: Der Türkei müsse man Vcr- die in zu großem Idealismus den Boden unter
Ehrlsten steigerte ßch zur Panik. ^n Tttrkenlan- àuen entgegen bringen, sie zum Freunde gewin-Iden Füßen verloren haben. Die Schweizermän-
den eme alte Geschichte, und wird immer wieder nen, um—nun, um die alten französischen Prestige- ner sind Vvllbttrger, haben das weitgehendsteir«. '^spräche in Syrie» nicht gestört und gefährdet Stimm- und Wahlrecht - jede Verfassungsände-

ir t r, -r-n 1^ sehen. — So ist der Türke wieder frech und rung, jeder Regierungswechsel ist möglich, ohne
men: Die Unterstadt fiel in Asche. Die Türken angrisfslustig geworden, und die orientalische Revolution, welche in einem Rechtsstaate, wie

ten waren. Lassen wir uns nicht vom Wortschwall
derjenigen betören, die unsere Demokratie, unsere

unter der Aegide des Staatspräsidenten Millerand I Gesetze nicht respektieren wollen und von solchen,

Frage wird weiter leben. Idem unsern, der Geschichte angehört. Geben wir
Die neueste Meldung besagt, daß die kemalifti-1deshalb Mutter Helvetia vertrauensvoll die

sche Nationalversammlung nnd Regierung von j Macht, sich zu wehren, bevor es zu spät ist.
Schließen wir nicht die Augen vor den Erfah-

Schluß für heute: Wehe dem Land und Volk, Irungen, nicht im Privatleben, noch weniger im

behaupten, die Griechen selber hätten das Feuer
angelegt, wie sie auch andere Städte, die sie

verlassen mußten, in Brand gesteckt hätten. Aus der
Verzweiflung und dem säkularen Hasse gegen den >A„gora nach Smyrna verlcgt werden soll
barbarischen Herrscher menschlich begreiflich: Soll- Schluß für heute: Wehe dem Land m..
ten die Griechen ihre Freiheit von dem Türken ^ sich nicht selber helfen und befreien kann! iStaatsleben. Die Folgen von Unbelehrbarkeit
nie gewinnen, ihm ihre angestammte Heimat Denn nie werden Völker, Staaten uneigennützig I hätten wir alle zu tragen, darum versuche jede
opfern — die Griechen waren ?ett dem geschieht- jyr à anderes Land und Volk einstehen und lihrem Kreise Klarheit zu schaffen,
lichen Altertum in Kleinasien, nicht erst seit dem bringen. - So war es bisher. Wird
14. Jahrhundert wie die Türken so sollte ber s x^nn es jemals anders werden?

Die belgisch-deutsche Garantiefrage hat
nachträglich einen glücklichen Ausgang genommen. Die
deutsche Reichsbank hat, wie es scheint mit Rat und
Hilfe der Bank von England, die Garantie für

in
S. G.

Sieger doch nicht in ihren Häusern wohnen. Aber
das letzte Wort in dieser Untersuchung möchte
noch nicht gesprochen sein.

An den tragischen, erschüttrnden Ereignissen
tragen die Alliierte«, tragen England, Frankreich, ^ hjx deutschen Bonszahlungen übernommen
Italien eine große Schuld. Wir erlauben uns,
zeitlich zurückgreifend, einige Zeugnisse anzufüh
ren. Sie entstammen einer im März 22 erschienenen

Schrift: „L'heure de l'Armenie", von
Krafst-Bonnard, Genf. Sie sprechen von Armenien,-

nach Sinn und Geist gilt es auch für die
anatolischen Griechen. — Wir zitieren nach den

„B.-N." vom 31. März. Poincars, damals Präsi
dent der französischen Republik, in einem Brief
vom 10. Februar 1919 an den armenischen
Patriarchen in Zilizien (südöstliches Kleinasien):

„Armenien hat an Frankreich nicht gezweifelt
wie Frankreich nicht an Armenien gezweifelt hat.Irenen hat. Die Red.)

Zur Sex KSberlw-
Von Helene David.

(Schluß.)

nun diejenigen, die auf „bürgerlicher"
Da- Seite das Gesetz ablehnen (man denke es sich ttb-

mit ist der neue drohende Konflikt für einmal ge-1 rigens nur einmal in den Händen eines Gegners
löst. Die Reparationsfrage wird vorderhand _ àe gar nicht so unmögliche Vorstellung - und

Ucbrigcns befinden wir uns mit unserer Ablehnung
doch in nicht gar so übler nnd so vereinzelter

Gesellschaft. Außer den Jungfreisinnigen derKantone ^olothnrn, Granbünden und St. GallenlehnM auch die Freisinnigen, ö. h. die Radikalen
der Kantone Tessin und Genf, die Demokraten
von St. Gallen und Schaffhansen, sowie die
Gruppe der schweizerischen Republikaner das
.lmstnrzgesetz ab.

Nun zum Schlußsatz der männlichen Zuschrift,
vch fühle, daß sie gut und aufrichtig gemeint ist.

Unterdessen ist uns noch eine zweite Zuschrift
zugegangen, ebenfalls von männlicher Seit» die '

das Gesetz verteidigt und uns, die wir es ablehnen,
nnfrnchtbare Idealisten nennt. „Sie werden,

nun nach den vorangegangenen Darlegungen be-
greifen," lautet ein Satz Sarin, „daß ich es ehrlich

bedauern würde, wenn der Schluß Ihres
Artikels zur Lcx Häberlin so ausfallen sollte, wie es
den Anschein hat,- ich habe auch die Ueberzeugung,
daß das Frauenblatt Schaden nehmen würde und ^

daß den Frauen, wenn es sich um die Einführung
des von Ihnen so sehr angestrebten Frauenstimm-,!
rechts handeln wird, die Quittung der burger- ê

lichen Wähler präsentiert würde." (Von uns ins
Fettdruck.)

Ob

ruhen und Deutschland während einiger Monate
aufatmen können. Ob es zu einer rechten, gültigen

Auferstehung der Mark hireichen wird, ist im
mer noch die Frage.

Zur Lex âSberlin.
(Wir geben selbstverständlich auch dieser ent-

frage sich dann, ob man damit sich doch nicht sehr
ins eigene Fleisch schneide) um ihrer Grundsätzlichkeit

willen als unbelehrbare Doktrinäre abgetan

werden dürfen, scheint nun doch etwas
zweifelhaft zu sein. Ich meine, daß einem gerade
diese unbeirrbare Grundsätzlichkeit, die sich von
Aengsten und Opportunisten nicht umbiegen
läßt, die kostbare und schwer errungene Güter,

gegengesetzten Ansicht Ausdruck, in der Meinung, ^ge das Recht der freien Meinungsäußerung auch
daß unser Blatt vor allem der Aussprache zu ^cht preisgeben will, wo es ihr vielleicht eine

Die Regierung der Republik ist'nicht der An-I^"°" hat. Die Red.) Einbuße an Prestige bedeuten könnte. Achtung
ficht, daß die Aufgabe, die ihr gegenüber der arme- Es ging mir wie unserem männlichen I abnötigen muß — selbst auf der Gegenseite! Viel-
ntschen Bevölkerung obliegt, heute bereits erfüllt Freunde, der sich in der letzten Nummer zu den leicht stünde es doch besser auf unserer Welt, wenn

n s ^àsondere >

Stimmen aus Frauenkreisen in unserem Blatte wir mehr Grmrdstttzlichkeit üben wollten. Daß

in aller Sicherheit 'die Wohltaten des Friedens geäußert hat — auch ich bin darob im Tiefsten er-1 aber der Freisinn hier, vielleicht ihm selber un-
und der Freiheit zu genieße«, und ich kann Votre Ichrocken! — Es ist aber ganz unmöglich, schrift- bewußt, Prinzipien preisgegeben hat, die ihm
Béatitude versichern, daß Frankreich das Ver- lich die Gründe auszuführen, ich möchte es aber leinst teuer waren, beweist der Ausspruch seiner
trauen rechtfertige» wird, das Sie ihm entgegen- versuchen, einem Beispiel zu zeigen, wie wir ^ konservativen Gegner, daß nicht sie es seien, die
rmgen. uns logischerweise dazu stellen sollten.

Und Mimsterpraftdcnt Milleraud gab am 10. ^ «,i.. ^
Juli 29 einer türkischen Delegation folgende Ant- Sett Jahrzehnten verlangen wir Frauen, daß opfern mußten, an denen man ernst groß gewvr-
wort: „Die Alliierten sehen deutlich ein, daß die wr kommenden schweizerischen Strafgesetz bei! den sei. Feinde haben bekanntlich ein feines Sen-
Zeit gekommen ist. für immer der Herrschaft der Verführung und Kuppelei, auch der Versuch, auch sorium für die wunden Punkte der Gegenseite.

als die Werbung einer schönen und verwöhnten
Frau.

Da sah er einstmals auf einer Seereise die
junge Frau eines Gesandten, eine strenge,
schlanke Dame aus nordländischem Adel, die stand

Quelle von Staunen und Glück! Wir fuhren mit
dem Abendschnellzug aus unserer nordischen Heimat

fort: trotz der enormen Fahrpreiserhöhung
jeder Platz und alle Gänge dicht gedrängt voll.
Noch voller aber sind die Gepäcknetze, denn was

M Ferienbrîes aus deutschen Landen.

Dr. med. Josephine Höber-Kiel.
Acht Jahre sind verflossen, seit der Weltkrieg ^ ^Zwischen vielen anderen vornehmen Frauen und I über uns kam. Noch heute sprechen w/r - drei I ^t"wlll"wtt-d"im Handgepä^verstaut.' Wir such"

weltmännischen Menschen wundervoll abgesondert. Jahre nach dem sogenannten Friedensschluß, — ^ fieberhast nach Platz, unsere Jüngste — sie
stolz und schweigsam, als wäre niemand ihrcsglei- von den Feindlandern und von den neutralen ^ar noch nicht zwei Jahre alt. als der Krieg be-
chen, und als er sie sah und beobachtete, und wie Staaten. Was man m den Feindlandern von g^. _ stand staunend am Coups-Fenster, als
ihr Blick auch ihn nur flüchtig und gleichgültig zu uns denkt kann erst durch Jahrzehnte ernster po- uns endlich auf verschiedene Abteile verteilt
streifen schien, war ihm so, als erfahre er jetzt zum Wischer Arbeit, ernsten Geistesaustausches Zwi- hatten: an den Fenstern Gardinen und Riemen
allerersten Male, was Liebe sei. und er sah und schen den verschiedenen Nationen aus dem dun- aus „richtigem Leder" zum Hochziehen. Sie hatte
beobachtete, und wie ihr Blick auch ihn nur fläch- keln Fabelland m das helle und nüchterne Gebiet ^ „„H à gesehen, trotz alljährlicher Reisen, wir
tig und gleichgültig zu streifen ichien, war ihm so, der Wahrheit geruckt werden. Aber Ihr, in den ^achsenen nahmen diese langentbehrte An-
als erfahre er jetzt zum allerersten Male, was neutralen Landern vor allem â teure Schwei- aehmlichkeit nicht als ein Anzeichen wirtschaft-
Liebe sei, und er nahm ych vor, ihre Liebe zu ge- ser, die uns Deutzchen m Schriftiprache und auf- -ist.Aufscbwunaes sondern wiedererwachten
winnen. und war von da an zu jeder Stunde des rechter Gesinnung verwandt seid: Ihr. deren I

VerttauenszurM -wieost waren
Tages in ihrer Nähe und unter ihren Augen, und herrliches Heimatland ungezählten von uns in ^ abgeschnittenen Reste dieses Staatseigentums
weil er selbst immerzu von Frauen und Männern Friedensiahren Stunden höchster Glückseligkeit sjchàr gewesen. — Als wir in unserm kleinen
umgeben war, die ihn bewunderten und seinen schenkte, dessen gesegnete Gefilde nun aber mit ich Schwarzwälder Dorf angelangt waren, da gab es
Umgang suchten, stand er mit der schönen Streu- den unendlich vielen Dingen gehören, die h^zii Genuß herrlicher Natur täglich eine
gen inmitten der Reisegesellschaft wie ein Fürst vergebens mit ,ehn>uchtlger Seele suchen: Ihr große Zghl materieller Freuden: weiße Brötchen,
mit seiner Fürstin, und auch der Mann der Blon- ahnt gewlß nicht wie nicht etwa nur im großen „nd niemand verlangte Brotmarken, dazu „rich-
den zeichnete ihn aus und bemühte sich, ihm zu Geschehen des Staatsgetriebes, wie m der Fa-«"--"
gefallen.

tige" Butter (keine Margarine, die ja zu Hause

„ ^
im Alltagsleben seit dem 1. August 1914 selbstverständlich war) und der Kakao mit Milch

Nie war es ihm möglich, mit der Fremden! srit dem Krieg, durch den Krieg, nach dem Krieg I gekocht und dazu — oh Staunen^ — Zucker nichtàin zu seni.lnsineiner Hafenstadt des Südens leine Umwertung aller Werte eintrat. Ich bin etwa Saccharin. An unserm Nachbartisch, wo
die ganze Reisegesellschaft vom Schiffe ging, um mckst pazifistisch organisiert, aber in Goetheichem ebenfalls Neuankömmlinge saßen, hörten wir, daß
ein paar Stunden in der fremden Stadt umher- Sinne kosmopolitisch, und so wünsche ich, daß em m^ sich darüber besann, ob wohl im Schwarzzugehen

und wieder eine Weile Erbe unter den Verstehen an Stelle des Mißtrauens über die'
Sohlen zu fühlen. Da wich er nicht von der Ge- Landesgrenzen gehe und hierzu mag in beschetde-
liebtcn, bis es ihm gelang, sie im Gewühl eines j «em Maße dieser Ferienbrief beitragen.

Juli oder August sind die Erholungsmonatebunten Marktplatzes im Gespräch zurückzuhalten. ^Unendlich viele kleine, sinstere Gassen mündeten Je angestrengter die Berufstätigkeit, umso dring-
aus diesen Platz, in eine solche Gasse führte er sie, licher das Bedürfnis, die Erholung fern vom
die ihm vertraute, und da sie Plötzlich sich mit ihm Wirkungskreis zu suchen. Es bedarf vielerlei
allein fühlte und scheu wurde, und ihre Gesell- Schreiberei, um ein erschwingliches Quartier für
fchaft nicht mehr sah, wandte er sich ihr leuchtend eine fünfköpfige Familie ausfindig zu machen,
zu. nahm ihre zögernde Hand in seine und bat Aber die Kinder müssen dabei sein, denn ihre
sie flehend, hier mit ihm am Lande zu bleiben und » Freude, ihr Genuß ist schönster Lohn. Was wird
zu fliehen. bei deutschen Beamten-Kindern heute alles zur

wald nicht „eingeweckt" würde, daß man den
Zucker zum Kaffee gäbe.

Manch einer besinnt sich vielleicht, warum
Familien, die in der Ernährung noch durch
Ersatzstoffe das Fehlende oder allzu teure ergänzen,
vom Norden in den Schwarzwald reisen. Nun,
der strenge Lehrmeister Krieg hat gezeigt, daß mit
Umsicht die notwendigen Nährwerte auch anders
als man früher dachte, zu beschaffen sind, wenn
auch gelegentlich auf Kosten des Vergnügens am
Essen: — durch nichts aber kann man uysern
deutschen Kindern den Wert des geliebten Vater-

Zttttächst möchte ich das Eine feststellen, daß
ich in meinem Artikel zur Lcx Häberlin in Nr. 8
unseres Blattes nicht im Namen der Frauenbewegung,

sondern in meinem ganz persönlichen
gesprochen und ihn als solchen mit meiner Unterschrift

gezeichnet habe. Ich habe hier einfach das
Recht für mich in Anspruch genommen, das jedem
Angehörigen unseres Staates zusteht: seine Meinung

äußern zu dürfen. Man darf also meine
Meinungsäußerung nicht ohne weiteres mit der
Frauenbewegung identifizieren, obwohl zwar
auch unser Schwesterblatt der französischen
Schweiz, das „Mouvement féministe", die gleiche
Haltung zur Lex einnimmt wie wir.

„Man" nennt uns die bürgerliche
Frauenbewegung im Gegensatz zur katholischen und zur
pzialdemokratischcn, die heute ihre gesonderten,
Wege gehen, einst (in den Anfängen) aber auch
zu uns gehörten. Also — so lautet ein Schluß,
der mir von männlicher Seite nicht nur einmal
entgegengehalten wurde und der offenbar unbewußt

auch in der zweiten Zuschrift gemacht wird
— da ihr weder zu den Katholiken noch zu den
Sozialdemokraten gehört, so gehört ihr doch zn
uns — zum Freisinn, so ist es doch eine
Selbstverständlichkeit der bürgerlichen Frauenbewegung,

sich zu unsern Parolen zu bekennen, an-
'onst — Euch die Quittung mit dem Stimmzettel
präsentiert wird. Wer nicht für mich, d. h. für
meine offizielle Auffassung ist. der ist wider mich!

Wirklich, werden wir einmal nur dann in den
Parteien geduldet werden — von einem „willkommen"

wollen wir gar nicht reden — wenn wir wie
gehorsame Kinder brav Ja und Amen sagen werden?

Wird man es wirklich nicht verstehen wolle»,

daß wir gerade als Frauen manchmal zu den
Problemen eine andere, vielleicht eine „smoKschere"
Einstellung haben werden und müssen? Beginnt
hier schon der Weg, den wir voraussehen, daß es
den Frauen innerhalb der Parteien einmal nicht
leicht gemacht werde, ihre wesenseigene Einstellung

zu behaupten? Erhofft man beim Freisinn
von den Frauen wirklich nichts anderes, als nur
Stimmenzuwachs, nichts Wesentlicheres,
Eigentlicheres? Müßte er nicht gerade ans seinem
Bekenntnis zum demokratischen Prinzip die Frauen
an sich ziehen eben um ihrer andersartigen,
wesenseigenen Kräste willen? Nicht um ein gefügiges

Werkzeug, einen äußern Zuwachs, sondern
eine „innere seelische" Stärkung zu erhalten? Wir
wissen freilich, daß unsere Auffassung vielen, ja
den meisten Männern noch nicht geläufig ist, aber
doch dürfen wir gerade unter der jüngeren
Generation eine Auffassung heranreifen sehen, die von
unserer nicht mehr so sehr verschieden zu sein
scheint.

Nun ist aber unsere „bürgerliche"
Frauenbewegung trotz des eben angedeuteten Schlusses
politisch nicht festgelegt, will und darf sich auch
nicht festlegen lassen. Politisch muß sie in ihrem
eigenen Lebensintcresse und im Sinne ihrer
Aufgabe neutral sein und bleiben, das zeigt auch
die Entwicklung in andern Ländern. Allerdings
will sie ihre Anhängerinnen befähigen, Politik als
den Zusammenfluß und Zusammenklang der öf-

landes deutlicher zeigen, als wenn man mit
ihnen in Frankfurt ins Goethe-Haus geht, wenn
sie in hellstem Entzücken die untergehende Sonne
sich in den Fenstern des Heidelberger Schlosses
spiegeln sehen oder in frommem Schauder das
Freiburger Münster betreten.

Daß wir unsern siebzehnjährigen Sohn bei
uns haben, ist wohl das.letzte Mal. denn wenn er
nächstes Jahr studiert, wird er wohl, wie so viele
Professorensöhne und andere Studenten, die
Ferien im Bergwerk ober in einer Maschinenfabrik
arbeiten, um die enormen Ausgaben für Studium
und Bücheranschaffungen zu verdienen. Auf was
alles kommen jetzt die deutschen Studenten! Ich
weiß zwei Mediziner und einen Juristen, die
ziehen augenblicklich auf Jahrmärkten herum mit
einem selbstgemachten Marionettentheater. — sie
wollten so gerne die Ostseeküste kennen lernen.
Einem Gymnasiasten Ferdinand V. war sein Rad
gestohlen worden, er hat sich für mehrere Nächte
am Hafen anheuern lassen zum Kohlenbunkern
und bekommt pro Stunde 69 Mark: er hofft, daß
er 19 Nächte Arbeit kriegt, es aushält und seine
Eltern es erlauben, bann kann er ein gebrauchtes

Rad erstehen. — Ein löjähriges Backfischlein
wünscht sich sehnlichst Bonsels ganz zu besitzen: sie
gibt in ihrer freien Zeit Nachhilfestunden, um es
zn erreichen. — Von einer andern Menschen-
gruppe npd ihren Sorgen und Wünschen würde
ich gern noch berichten, es ist das die Gruppe der
weiblichen Stadtverordneten, ja auch eine nach-
kriegszeitliche Erscheinung. Das paßt nicht in ei- i

nen Ferienbrief. ich schreibe aber gern davon nach ^

meiner Rückkehr. s

Jeder und Jede in deutschen Landen strebt
nach Verdienst, teils aus eiserner Notwendigkeit,
teils damit nicht aller Verdienst nur in den Magen

wandert: wie oft denke ich an das schöne
deutsche Aufsatz-Thema, das wir einst zu unserm
Abtturium bekamen: Arbeit und Fleiß, das sind
die Flügel, sie führen über Strom und Hügel.



fcntllcbcn Kräfte und Interessen zu verstehen, sie
ist eine Schule der Entwicklung, des innern
DZiichvtmus, der Anferweeknng und Bcwnßt-
viachnng der weiblichen Kräfte, und in breitestem
Umfang ein Einreihen derselben in die Dienste
von Familie, Perus und öffentlichem Leben. Den
Punkt aber, w v Jede sich einzureihen hat, wird
eine Jede selbst finden müssen. Wohl kennen auch
wir alle die Schattierungen von rechts und von
links, oft von beträchtlichem Gegensatz, wie sie
jede Partei außerhalb und innerhalb ihrer Reihe»

kennt. Aber wir sehen das bewußt mit völliger

Deutlichkeit und betrachten es als eine natürliche

Wachstumserscheinung, als einen Tifferen
zierungsprozcß, der sich in aller Ordnung vollzieht

und vollziehen mutz. Trotz dieser
Verschiedenheiten bindet uns aber ein Gemeinsames zu
einer festen Arbeits- und Gesinnungsgemcinschaft
zusammen, das ist der Gedanke des Feminismus
und über diesem der Gedanke einer schlichten
Menschlichkeit, die nicht nach Bekenntnissen frägt,
sondern vor allem den Menschen sieht und dem
Menschen dienen will. Freilich glauben wir alle,
daß eine Frauenbewegung, die wirklich
Frauenbewegung sein will, nicht allzu konservativ sein
könne, sondern einen frischen Entwicklungszug
aufweisen müsse. Eben darum aber wollen wir sie
als solche nicht auf eine politische Stellungnahme
festlegen, sondern ihr alle Entwicklnngsmöglich-
keiten offen lassen.

Den demokratischen Zug aber, der der
Frauenbewegung eigen und der ihre besondere
Stärke ist — alle diese differenzierten Kräfte und
Strömungen in sich zu einem größern Ganzen zu
verarbeiten, trotz und über einer politischen
Stellungnahme sich zu einer rein menschlichen
zusammenfinden — den wollen wir uns nicht zum
Vorwurf machen lassen, sondern ihn im Gegenteil
hochhalten. Fließen doch aus ihm und in ihm
alle die wunderbaren und vielgestaltigen Kräfte,
die unserer Bewegung Impuls und Frische geben.

So habe ich die Neberzeugung, daß — trotz

diesem Gebiete beruflich Tätigen, und sehr
wünschenswert für alle diejenigen, die sich als
freiwillige Helferinnen sozialen Aufgaben widmen
wolle».

Der Kongreß begrüßt das Bestehen der
Ichwciz. sozialen Fraueuschuleu und fordert die
schweiz. Frauenvereinigungen auf, diesen
Gründungen ihr Interesse zuzuwenden, ihre Bestre
buugen durch Wort und Tat zu fördern und bw
hin zu wirken, daß wichtige Posten in der
staatlichen und privaten Fürsorge durch Persönlichkeiten

besetzt werden, welche eine gründliche theoretische

und praktische Ausbildung erhielten."
Die sozialen Frauenschnlen der Schweiz sind

noch jung und verhältnismäßig wenig bekannt,
verdienen es aber, Satz ihnen die in der
Gemeinnützigkeit und der Fraueubewegung tätigen Ver
eine ihr Interesse zuwenden. Diese Schulen
haben sich in den letzten Jahren stark entwickelt und
versuchen, geeignete Persönlichkeiten für die
soziale Fürsorge auszubilden. Aehnlich wie im
Krankenpflegerinnen- und im Kindergärtnerin
nenbernf, sollen für den Fürsorgcrinnenbernf
Personen herangebildet werden, welche, bevor sie
in der sozialen Arbeit beruflich tätig sind, sich

über eine gewisse Reise und Vorbildung ausweisen

müssen. Der Zug nach fürsorgerischer Arbeit
und der Wunsch nach einer zweckentsprechenden
Ausbildung, welche zu erfolgreichem Wirken
befähigt, ist bei den jungen Mädchen in hohem
Maße vorhanden. Es sollte ihnen aber in Aussicht

gestellt werden können, daß sie nach dem
Besuch der Schule um so eher die Möglichkeit haben,
einen entsprechenden bezahlten Posten zu erhalten,
sei es als staatliche oder private Fürsorgerin oder
als Vereinssekrctürin, sei es als Leiterin oder
Gehilfin in gemeinnützigen Anstalten.

Gewiß ist immer und überall der Mensch,
eine persönliche Eignung für die soziale Fürsorge

die Hauptsache, und es gibt auch unter ungeschulten

Kräften tüchtige Lente, die sich in eine soziale
Aufgabe einarbeiten können. Aber wie oft geben
bet einer Anstellung äußere Gründe finanzieller,
parteipolitischer oder persönlicher Art den Aus

dein manche nicht meiner Auffassung sind, wieder schlag, so daß Posten von sozialer Wichtigkeit oft
andere es sind — sie mir doch das Recht der freien s

àrch ungeeignete Lente besetzt werde»! Und wie
Meinungsäußerung zugestehen, wie es das demo- ^ìkl Zeit und Kraft geht verloren, wenn jede so-

kratische Prinzip verlangt. Wir lassen, jedem seine iià Arbeiterin neu anfangen mutz, ohne auf von
Ueberzeugung, wir achten jede, die aus einem ehr- j "à'rn vor ihr gemachte Erfahrungen auf diesem

lichen Ringen gewonnen wurde. Ob dabei von -
^^ìete aufbauen zu können. Die sozialen

einem Schaden für die Frauenbewegung gxsprv-i ^^ieilschnlen haben die Möglichkeit, ihre Schüle-
chen werden kann? Vielleicht bei denjenigen, die ^ ^înnen in alle für sie wichtigen Gebiete einzufüh-
nns ans ihr parteipolitisches Bekenntnis festlegen-^"' die Leiterin lernt die Einzelnen während
»lochten und denen wir darum eine Enttäuschung theoretischen Studienzeit und praktischen

sind, aber nicht bei denjenigen, denen es um die í àsbildung kennen und kann sie auf ihre beson-

«nnere Kraft — und auf diese allein kommt es an à'e Eignung prüfen, da jede Kursteilnehmerin
— der Fraueubewegung zu tun ist. j während dieser Zeit auf verschiedenen Gebieten

Wir legen, hier weiß ich mich einig mit allen âig ist. Die Schulleitung ist deshalb am ehesten

unsern Gesinnungsgenossinnen, ein unerschütter- ìu der Lage, die richtigen Arbeitskräfte zu empfeh-

liches Bekenntnis ab zu unserer Demokratie. Und, à und zu vermitteln.
wir lehnen jeden Gedanken an eine Diktatur ab, Unser Wunsch an die Frauenvereine geht

gerade weil sie dem demokratischen Prinzip so dahin, sie möchten die sozialen Frauen-
durchaus widerspricht. Wir lehnen auch jede Ge- schulen bekannt machen, ihre Mitarbeite-
walt ab. Denn wir glauben unerschütterlich an rinnen auf diese Ausbildnugsgelegenheiten Hindi«

Macht der geistigen Prinzipien, an ihre Kau-i weisen und an ihrem Ort, sei es im Rahmen
salität und Folgerichtigkeit. Man nennt uns
darum heute noch unfruchtbare Idéaliste». Aber
die Zeit wird kommen, die erweist, daß die geistigen

Mächte keine Utopien, sondern seelische Realitäten

sind von so großer und unerbittlicher
Wirksamkeit wie die Gesetze der Materie.

Das Bekenntnis zur Demokratie aber
verpflichtet uns, allen Kräften, die in unserm Volke
lebendig sind, ein Existenz- und Auswirkungsrecht

zuzuerkennen und ihnen einen geordneten
Ausfluß zu ermöglichen. Deshalb dürfen wir
uns den Stimmen und Nöten, die von links
kommen, am allerwenigsten verschließen.

Fmmmw.
In Ausführung der am zweiten schweizerischen

Kongreß für Fraueninteressen in Bern
1921 gefaßten Beschlüsse, erlaubt sich das
Exekutivkomitee des Frauenkongresses, das Interesse
der schweizerischen Franeuverbände auf die
schweizerischen sozialen Frauenschulen zu lenken.

Anschließend an das Referat von Frl. von
Meyenburg, Leiterin der Sozialen Frauenschule
Zürich, über „Ausbildungsschulen für soziale
Arbeit" wurden folgende Resolutionen gefaßt:

„Die am zweiten schweizerischen Kongreß für
Kraueninteressen in Bern 1921 versammelten
Frauen erachten eine planmäßige Einführung in
die soziale Fürsorge als notwendig für die ans

Mische «tMdtschW /
II. Hanshaltshilse

Verteuerung der Lebensführung, Dienstbotennot.
Drang nach geistiger Beschäftigung lassen die

Hausfrau immer wieder Umschau halten nach
Maschinen und sonstigen Hilfsmitteln, die in der
Hauswirtschaft Geld und Zeit einsparen. Eine
gute Auswahl solcher Gegenstände fand ich auf
der „Deutschen Gewerbeschau" in München. Da
sind zunächst die Wärmespender der Frank-
Eisenwerke. Adolfshtttte, Niederscheld. Dillkreis-
Mttnchen, Kapellenstr. 3—5, stellen den Dauer
brenner „Oranier" aus. Er brennt Braunkohlen
geruchlos, gibt gleichmäßige Wärme und läßt keine
Reste zurück. Das wird ermöglicht durch besondere

Bildung des Rostes, Vertrocknen der Braunkohlen

im Füllschacht und Zugführung der Gase.
Sehr bald bezahlt macht sich der gußeiserne oder
emaillierte Sparheizer „Oranier". Er ist durch
ein kurzes Nvhrstück an jeden irischen Ofen
anzuschließen und spart, wie einwandfrei festgestellt
wurde: 73—75 Prozent bei Rohbraunkohle, Holz
und Tors, 70 bis 72 Prozent bei Braunkohlenbriketts.

45—55 Prozent bei Steinkohlen und Koks.
Sehr geeignet für minderwertige Brennstoffe.
Auch ein sonst ungenügender irischer Ofen wird
durch den Sparheizer „Oranier" zum Dauerbrenner.

Er ist ähnlich wie ein schmaler Zentralheizkörper
geformt und gibt so viel Wärme, wie technisch

möglich ist. Er läßt sich auch durch eine Wand
mit dem Ofen eines zweiten Zimmers verbinden,
so daß beide erwärmt sind. — Der Original-
Dauerbrandofen von Esch-Mannheim ist ebenfalls
praktisch, kräftig, sparsam, erscheint in künstlerischer

Linienführung, brennt ohne Bedienung
zwölf Stundeil jedes Brennmaterial. Esch-Dauer-
vrandeinsatz wandelt den Kachelofen zum
Dauerbrenner. Lipp-Mttnchen gibt den zierlichen, bren-

ihres Vereins oder bei den Behörden und An-
staltskomitces, für soziale Arbeitsposten auf die
Anstellung gut geeigneter und richtig vorgebildeter

Frauen dringen. Der Gewinn wird darin
bestehen, daß mit denselben Mitteln wirksamere,
zielbewußtere Arbeit geleistet werden kann und
daß diese hochwichtigen Aufgaben mit dem nötigen
Ernst erfaßt und durchgeführt werden.

Ferner bitten wir die Frauenvereine, auch
junge Mädchen, die sich freiwillig für soziale
Arbeit zur Verfügung stellen können und wollen,
zum Besuche einer sozialen Frauenschule zu
ermuntern, um daselbst, ähnlich dem von vielen
Fraucnvercinigungen postulierten weiblichen
Dienstjahr, eine Lehrzeit durchzumachen. Sie
werden damit nicht nur ihre Kenntnisse bereichern
im Hinblick auf ihre zukünftige Arbeit bet Für-
sorgebedttrftigen und in Vereinen, sie werden auch

mehr Verständnis gewinnen für die Bedürfnisse
unserer Zeit, für die Aufgaben, die sich allen
Frauen stellen, die gewillt sind, in kleincrem oder
größerem Kreise an der Lösung der sozialen
Frage mitzuarbeiten.

Wir geben der Hoffnung Ausdruck, daß Sie in
Ihrem Verein die Bestrebungen der sozialen
Fraucnschulen unterstützen werden und danken

Ihnen zum voraus bestens für Ihre Mitarbeit.
Für das Exekutivkomitee des 2. schweiz.

Kongresses für Fraueninteressen
die Präsidentin: sig. I. Merz.

Katharina Gcheven îWiederum hat die deutsche Frauenbewegung
einen schmerzlichen Verlust durch das Hinscheiden
Frau Katharina Schevens erlitten. Sie starb
beinahe btjährig, im August dieses Jahres, nachdem

sie bereits seit Anfang des Jahres 1922 durch
einen völligen Nervcnzusammenbruch infolge
Uebcraustrciigung in ihrer ungewöhnlichen
Leistungsfähigkeit gehemmt war. Der Verlust dieser
Persönlichkeit und Arbeitskraft ist um so größer
und unersetzlicher, als ihr Streben den Ausgaben
und Problemen zur Förderung der Sittlichkeit
galt, einem Gebiet, das in besonderem Matze und
in besonderer Weise starke und feine Fraucn-
naturen erfordert.

Angeregt durch die im Jahre 1899 durch
Anna Pappritz gegründeten ersten deutschen
Zweigvereine der Internationalen Abolitionifti-
schen Föderation in Berlin, wendete sie sich von
diesem Zeitpunkt an ganz der Sache deS Abolitio-
nismns zu. der sie bis zu ihrem Tode in Treue
und Opserfreudigkcit gedient hat. Ans vielen deutschen

und internationalen Zusammenkünften hat
sie für die Sache gekämpft. Schon 1901 gründete
sie den Dresdener Zweigverein und als sich 1902
die verschiedenen deutschen Zwcigvercine zu dem
„Deutschen Zweig der Internationalen Abvlitio-
nistisrhen Föderation" zusammenschlössen, da
wurde Frau Scheuen zur 1. Vorsitzenden gewählt.
Zwanzig Jahre hindurch hat sie dieses Amt in
seltener Pflichttreue und Sachkenntnis ausgeübt.
190t gründete sie die Zeitschrift der „Abolitionist",
die sie seitdem herausgab. Auch sonst schrieb sie
Artikel über die Probleme der Sittlichkeit und
versuchte nach jeder Richtung hin, ihrem Lebenswerk

Freunde und Mitstreiter zu werben.
Ihre intensive, schwierige und so vielen

Anfeindungen ausgesetzte Arbeit beeinträchtigte aber
ihr persönliches Leben nicht. Sie verstand es, ihre
Arbeit, zu der sie sich auch im Sinne der
Frauenbewegung gedungen fühlte, mit ihren häuslichen
Pflichten zn vereinen. Sie lebte in glücklicher
Ehe, der zwei Kinder entsprossen, und sie hat auch
noch Großmutterfreuden erlebt. In Dresden,
ihrem Wohnsitz, wurde sie, nachdem die Revolution

der deutschen Frauen die volle politische
Gleichberechtigung gebracht hatte, Stadtrtttin, um
auch hier durch ihre Kenntnisse und Erfahrungen
dem Gemeinwohl zu dienen.

In tieser Trauer und Dankbarkeit, aber auch
in fester Zuversicht, daß so treue Arbeit Früchte
tragen muß, gedenkt die deutsche Frauenbewegung
und viele ihrer Mitarbeiter und Freunde des
LebcnSwerkes von Katharina Scheuen.

Adele Beerenjson.

à Wu!k! her deutschen MÄU.

nend fahrbaren Dauerbrandofen „Hephaistos". —
Dr. Nenniug-Werk. Mttnchen-Thalkirchen, schickte

transportable elektrische Kachel- und Fliesenösen
in schlichter Schönheit. Das Kontaktgehäuse ist im
Ofen eingebaut, vor Beschädigung geschützt. Das
Schaltsystem regulierbar. Starke Heizkraft. Von
Renning sehen wir ferner: Dampfkessel. Backhauben,

Töpfe. Reisekocher usw., gediegen und
zweckmäßig. — Junker K Ruh, Karlsruhe, bietet alle
Arten Gasherde. Gasherdtische, Backöfen. Der
Grill hat selbsttätigen, sich gleichmäßig drehenden
Spieß, darunter einen Fettfänger. Die Oberhitze
wird durch Schamott aufgehalten. — Ein treuer
Küchenschatz ist Rieschels „Wellsiebgrudeherd". Er
kocht, brät, backt und trocknet Obst und Gemüse
auf Dörrhorden. Der herausnehmbare Zwischenofen

ermöglicht das Einstellen von großen Töpfen
für Wäsche und Kleintierfutter. Das Wasserschisf
saßt 21 Liter. Der Herd brennt glimmend
ununterbrochen: die Glut liegt auf der Aschenschicht.
Zwei Kochröhren hat die Grude, doppelte
Wandungen, Seiten- und Oberhitzkanäle. Für beengten

Raum empfiehlt sich die Grude ohne Wasserschisf:

sie hat unter der Feuerung eine Platte für
Töpfe und Geräte. Das Brennmaterial ist
grobkörnig, nennt sich ebenfalls „Grude" und ist ganz
erheblich billiger als Gas, Kohle und Holz. In
München führt den Herd die Firma R au. Dort
sah ich auch die „Columbus-Dampshanbe", die den,
sonst entweichenden Dampf aufspeichert und
damit 2—5 übereinander stehende Speisen aus dem
Gaskocher zugleich kocht, ohne Aussicht, ohne
Anbrennen. ohne Ueberkochen, schnell und gut. Die
Speisen behalten ihren vollen Nährgehalt und
werden nicht vorher angekocht. Sobald der
unterste Topf kocht, wird die Flamme klein gestellt.
Die Gasrechnung erniedrigt sich von 90 auf 3VMk.
Auch zum Braten und Backen dient die Haube.
Bei besonderer Bestellung ist die Haube auch für

Die Republik hat den deutscheu Frauen zwar
das aktive und passive Wahlrecht gebracht, eS

sitzen auch einige dreißig weibliche Abgeordnete
im Reichstag und etwa fünfzehn im Stadtparlament,

aber von einer Gleichberechtigung der
Frauen mit den Männern kann trotzdem nicht die
Rede sein. So hat beispielsweise der Berliner
Anwaltsverein einen Antrag des ehemaligen
Justizministers Schiffer auf Zulassung der Franen
zum Anwalts- und Richterberuf mit 45 gegen 20
Stimmen abgelehnt und diesen Beschluß
folgendermaßen begründet: „Die Frau eignet sich nicht
zur Rechtsanwaltschaft oder zum Richteramt.
Ihre Zulassung würde sicher zu einer Schädigung
der Rechtspflege führen und ist aus diesem
Grunde abzulehnen." Weshalb sich die Frauen
weder zum Anwalt noch zum Nichter eignen
sollen, ist aus dieser sonderbaren Begründung freilich

nicht ersichtlich.
Nach ziemlich hartem Kampf ist ja vom Reichstag

endlich das Gesetz angenommen worden, das
den Franen die Zulassung zum Laienrichteramt
d. h. zum Amt des Schöffen und Geschwornen
bringt tallerdings mit der Einschränkung, daß
ein Schöffe immer ein Mann sein muß). (Siehe
Nr. 34 unseres Blattes. Die Red.) Da
aber die Listen für beide lediglich von Männern
aufgestellt werden, so ist es fraglich, ob das Gesetz

praktisch zur Anwendung kommen wird. Man
hat auf andern Gebieten nicht gerade ermutigende

Erfahrungen in dieser Beziehung gemacht.
Die Frauen sind zum Beispiel gesetzlich

berechtigt, sich an dem staatlichen Institut für
Kirchenmusik zu Organistinnen auszubilden: bisher

andere Fenerungsarten lieferbar. Eine andere
Dampfhanbe heißt „Oekvnom" und arbeitet nach
gleichen Grundsätzen, kostet für 3 Töpfe 1031 Mk.
— Praktisch ist der winzige Sparkocher für I Topf,
der auf den Kohlenherd und beringte Ofenplatte
gesetzt und ins Rohr geleitet werden kann. Es
genügen ihm ganz kleine Mengen Holz und
Kohle. — Es gibt auch sehr kleine selbständige
Sparherde auf hohen Beinen, mit Gerätplatte und
Bratröhre. Rau führt ferner die flinke Rtthr-
maschine "Erka" für Pudding, Tunken, Eischnee
usw.. die Misch- und Knetmaschine „Laurika": die
Universalschneidemaschine für Gemüse und
Kartoffeln: Schälmaschine für Rettig und Aepfel:
Kartoffelschälmaschine: Maschinchen zum
Langschneiden der Bohnen: Bohnenabzieher: Bayers
Buttermaschine für 1—3 Liter: Bayers Spätzli-
mühlc für 95,50 Mk. usw. Staubfein mahlt die
schöne Mokkamühle aus Blessing. Eine elegante
Tafelzierde ist die Moktamaschine „Araba" für
Gas und Spiritus. — Cura-München, Karlsptatz
Nr. 21. zeigt aus der „Deutschen Gewerbeschau"
den Kochtopf „Sparein". Dieser hat einen stark
vertieften, über den Tops hinausgreifenden Nand-
raum, der die überkochende Flüssigkeit auffängt.
Wenn man denkt, daß allein in München jeden
Tag 800 Liter Milch überlaufen, so ist der „Sparein"

gewiß eine lohnende Anschaffung. Gasfeuermacher

„Wero" schasst, ohne Holz und Torf, in 5

Minuten ein Helles Kohlenseuer, ist dabei sechsmal

billiger als Holz. — Ein geschwinder Helfer
ist der neue Topsreiniger, der den Speisenansatz
auf dem Tvpfbvden restlos herausschabt. — Der
Kinderlöffel steht quer am Griff, nach links
gerichtet. erleichtert den Erwachsenen das Füttern
und verhindert die Linkshündigkeit beim selber
essenden Kinde. Die Speisen werden weniger
leicht verschüttet wie beim gewöhnlichen Löffel. Da
die vorderen Borsten des gewöhnlichen Handfegers

ist es jedoch noch keiner einzigen gelungen: alle
Aufnahmcgesuche von weiblicher Seite sind wegen
„Uebersüllung" abgewiesen worden. Die Frauen,
trotzdem sie während des Krieges als Vertreterinnen

ihrer männlichen Kollegen an der Orgel
einwandfreie Beweise ihrer Befähigung erbracht
haben, sind also nach wie vor gezwungen, ihre
Ausbildung auf privatem Wege drei bis vier mal
so teuer zu bezahlen, als die Männer, weil für
Sie Ausnahme an einer staatlichen VildungS-
anstalt nicht die Begabung, sondern das
Geschlecht entscheidend ist.

Um ihre Rechte gegenüber den Behörden
wirksamer vertreten zu können, haben sich 32
Franenorgauisationcn zn dem unter der Leitung
von Dr. Allee Salomon stehenden „Stadtver-
bnnd der Groß-Bcrliner Frauenvereine"
zusammengeschlossen,- alle politischen Richtungen arbeiten

hier friedlich miteinander, Frauen ans den
verschiedenste» Parteien und Berufen bilden den
Vorstand.

Auch die Hausfrauen, die die von Tag zu
ag schwerer werdenden Folgen des verlorenen

Krieges am drückendste» empfinden, haben ihre
Vorsitzende in den ReichSwirtschaftsrat entsandt.

Jedenfalls haben die deutschen Franen durch
den Krieg gelernt, sich selbst zu helfen: sie rühren
sich allerorts, und der Typus „höhere Tochter"
befindet sich auf dem Aussterbeetat: Not lehrt
beten und — arbeiten: das gilt für die Frau so
gut wie für den Mann und die gleichwertigen
Leistungen werden hoffentlich die Grundlage
bilden, auf der sich das gleiche Recht für beide Ge-
chlechter ausbaut. L. Müller.

Zur AlkolM-AWNlMlW tu Mtkà
In Schweden hat eine provisorische Abstimmung

für oder gegen ein Totalalkoholverbot
stattgesunden. an der beide Geschlechter teilgenommen
haben. Die Abstimmung bietet ein interessantes
Bild. Gegen das gänzliche Alkvholverbot stimmten

im ganzen 913,772 oder 51 Prozent, für
dasselbe 876,110 oder 49 Prozent. Eine überraschende
Mehrheit gegen das Alkoholverbot sand man in
fast allen Städten, die insgesamt mit 401,000
gegen 197,000 Stimmen das Verbot ablehnten. Stockholm

allein sprach sich mit 139,000 gegen 22,000
Stimmen für Verwerfung aus. ähnlich Malmö,
mit 05,000 gegen 16,000.

Von den Frauen allein sprachen sich 458,889
oder 57 Prozent für die Alkohol-Prohibition aus,
während 341,511 oder 43 Prozent dagegen stimmten.

Diese Mehrheit vermochte jedoch ans das
Endresultat keinen Einfluß auszuüben, da die
Männer mit 00 Prozent zu 40 Prozent gegen das
Alkvholverbot auftraten und somit für die
Verwerfung den Ausschlag gaben. Nur in größeren
Städten, besonders in Stockholm, haben auch die
Franen das Alkvholverbot mit großer Mehrheit
abgelehnt. So sollen in Stockholm nach den
Informationen, die uns die schweizerische Zentralstelle

zur Bekämpfung deS Alkohols gab, sich 70,380
Frauen gegen und nur 14,359 für das Verbot
ausgesprochen haben — ein Beweis, wie sehr auch
unter den Franen noch Aufklärungsarbeit zn
verrichten wäre, wenn mit Hilfe des Franenftimm-
rechts der Alkoholismus überwunden werden
sollte. „La Franoaisc" behauptet zwar in ihrer
verletzten Nummer, und sie wiederholt es in ihrer
letzten, daß die Stimmen sich gerade umgekehrt
verhielten, daß, wie es nicht anders zu erwarten
gewesen wäre, die Frauen mit großer Mehrheit
für das Verbot auch in Stockholm gestimmt hätten.

(Nun — diese gegensätzlichen Behauptungen
werden sich wohl noch aufklären.) Die Niederlage

der Prohibitionisten sei das Resultat einer
verzweifelten Propaganda der französischen
Weinhändler gewesen, ja der Bürgermeister von Dijon
selbst habe eine Hropagandareise für die französischen

Weine in Schweden gemacht und die
französischen Weinhändlcr hätten aus ihrer Absicht
kein Hehl gemacht, auf die französische Regierung
einen Druck auszuüben, um Repressalien gegen
Schweden zu ergreifen.

„Die Vorkämpfer des Antialkoholismns."
sagt „La Fran?aise" wörtlich, „zu denen wir
Frauen natürlicherweise gehören, sind keineswegs
gleichgültig gegen den ökonomischen Schaden, den
die Verminderung oder gänzliche Unterbindung
des Konsums der französischen Weine und Spiri-
tnosen bei uns und anderswo verursachen würde.
Nur allein für Schweden würde es sich um etwa
30 Millionen Kronen handeln, die nicht mehr
nach Frankreich fließen würden. Aber solche
Ueberlegungen sind gegenüber der Alkoholgefahr
nur vorübergehend und nebensächlich: alle Länder,

welche leben wollen, werden über derartige
Angelegenheiten, wie sie alle große Reformen mit'
sich bringen, hinwegkommen. Was mau auch
sagen möge — es wird nicht unmöglich und auch
nicht notwendigerweise ruinös sein. Was hat der
Krieg bewiesen, der in unserer Industrie
Metamorphosen von solcher Plötzlichreit verursacht
hatte, wie man es vorher nie für möglich gehalten

hätte. H. D.

sich zu schnell abnutzen, erfand man einen mit av-
schraubbarem Oberbrett, der das Umwenden des
Fegers ermöglicht. Für Kranke fand ich — eine
große Wohltat — den Körperformen angepaßte
Wärmflaschen, geliefert von den „Deutschen
Metallwerken" Neustadt a. d. Hardt. Nvttweil-Kvln
überrascht durch seine Spezialität „Geka-Sonne",
die das Zimmer heizt und auch zum Bestrahlen
kranker Körperteile dient. — Sofort bei jeder
elektrischen Lampe einzuschalten, ist der neue „Tauch- z

sieder", der, ins Wasser gesenkt, dasselbe binnen
Minuten kochen läßt, wenn Liter verlangt!

wird. — Welch große Mühen schaffen Holzfuß- i

boden und rohe Tischplatte der Hausfrau und den
Hausgehilfinnen. Längst hat sich der Belag aus
Linoleum eingebürgert. Nun hat er einen Rivalen

bekommen, und der heißt „Triolin". Rottwcil-
Köln verfertigt ihn in praktischen Granitmustern.
Ebenso wie das Linoleum ist „Triolin" ein guter
Ersatz für die teuren Marmorplatten der Waschtische.

„Triolin" stellt sich um einen Drittel billiger

als Linoleum. '

Keine Maschine, kein Gerät, kein Hartstosf,
ondern ungekochte, vollwertige Mahlzeit ist „Ge-
ril", in 50 Abwechslungen: für Getränke in Pul- -

verform, für Vollnahrung in Tüfelchen. Den!
Wanderern und Sportmenschen, den Unterernähr- ^

ten und Blutarmeic muß „Geril" warin empfohlen

werden. Viel Glück zum Ausprobieren!
G. Kutscher-Schaper.

Redaktion: Fraueninteressen und Allgemeines: Helene
David, St. Gallen, Tellstraße 19.

Politisches: Inland: Julie Merz, Bern, Depotslraße 14.

Ausland: Elisabeth Fliihmaiin, Aarau, Zelglistraße 8

(interimistisch).
Feuilleton: Dr. Emmi L. Bähler, Aarau, Zelglistraße 52 î

(abwesend). Vertrete» durch Helene David.
Schristleitung: Frau Helene David.



vle neuesten ARoÄestelle
!» Selâe unâ IVoUe

in 6vll voll üsr Noào bvAüllsliAstsll (Zswsbvll sillü ill sstir rsiàkaltiAvr àswà sill^kAun^su.

MI 8eîÂei»-8îpîi»i»ei*, Laknk0k8tra88e 52, ^ü«*scd.

àlLNINâ
List Du

»»«»'vös, «u/Lfsi'eAt,
««NAsàkâH/

nàn» ^iâàa oà
65

kl«, kr. z.?z.vWlili.s.A IMstà

(Schweiz. Gemeinnütziger Frauenverein)

Kochkurs für feinere Küche
Dauer 6 Wochen, je vormittags, ausgenommen Samstag
/ Beginn 2S. September 1922.

Koch- und Haushaltungskurs
für Interne und Externe. 729

Dauer 5'/> Äionate. Beginn 19. Oktober 1922.

Prospekte und Auskunft täglich von 19—12 u. 2—5 Uhr
durch das Bureau der Haushaltungsschule Zeltweg 21 a.

Ûsàiàgs-Iiiàt
bei ^suekâtel

Direktion: Herr und krau IV. pvrrvaoud, Ingr.
Lmkassondo Ausbildung der pübrung des kausbaitos.

Lrüudlicbes Studium der kranzüsisebon Spraebs,
äabrgang t5. Oktober bis 15. duii.

Prospekt zur Vcrkügung. 724

WM.

Mim d» WimeMritt l. Rmmler.
Dauer 6 Monate.

Prospekte durch die Vorsteherin.

MllMsW d »m
Telephon Bollwerk 12.83 Siidbahnhofstratz« 4

Kochkurse für feine und gut bürgerliche Küche.
Dauer S Wochen. Prospekte und Referenzen
durch die Leitung Frl. M. Zimmermann. 723

krlvsl-MààiiIe Wà begründet 1890. Z

Lvgiim weiterer Kurse, mit je 6Woobvndauvr:
4. September, 2. Oktober und 9. November. Vor-
zügiicbe Nvtbodv sur Erlernung der guten Lürgor-
und leinern Kücbv, sow. SWspeisen. Sterilisierkurs

naeb neuestem System. Logis im Laus.
Prospekte dureb die Leiterin: Krau Noek-Weiss,
Pension Weiss, Heiden. — Krbolungsdvdürktige
linden jederzeit bei mäs». preisen gute àknabmo.

k»

k^k^IIVl/V
lVl

isr vviiv/î
Das einzige, altbewährte Produkt für chemisches Waschen zu Hause! 3» der gelben

Büchse mit aufgedruckter Gevrauchsanwetsung überall erhältlich.
Seikenladrik Lell?d«rA Z.-L.

va» Vestv I»t Aut Kenußl und — möeb-
ton wir bviMgon — ganz besonders Mr
unsere Kinder. Da» ist uns so rscbt zum
Lvwusstsein gekommen, als wirkürzllobdvm
Kranz Larl Wvdsr'scbsn Lpislwareogssebäkt
an der mittleren Ladndokstrasso in Abrieb

einen Lesueb und einen kundgang durob die vielen, sieb bis zum
kvnnweg erstreckenden käume maebton. Welebs Külle und Nannig-
taltigkvit von guten, sokönsn und zweckmässigen Spivlsacben Mr jedes
Kindvsaltorl Was bat aueb unsere sonst so unbegroiklicbs Aoit dock
Kortsobritts in dieser interessanten Lranobe gsmaebt, so dass dung und

âz. â mit Kntzücken die zablroieden Wunderdinge betraobton.ìî «IMN ><>>

kudren Lie ^Io»âan»in in
Ikrem llausd» It ein!

Leit llleirr al» 60 ^aren Irak
^Io»àai»in küclret verlockend«
k^ucben und dekSeke geliefert,
vvelclre Lrwacbsenen nickt minder
gut al» Bindern munden, tzilon-
damin gan? oder teilweise an Lteilo
gewülmlicken IVlelrls verwendet,
erlrölrt bedeutend die (Qualität und
beicbtbeit de» Laclrwerlre».

trdl
N»v kr»z- p«r posttsrt« um ein kxemplok IM
N. K. kl«»ter, La« 8t. Kraaxoi», L»a»luu»e,

L«a«r»I»^gei>t>ir kür die 8cl>v«ix.

/VVo nclsmin

Mi iimwl»
VN 0r. Lemig

1859 m über Neer.
LemütUebvingsricbtete, kleinere kioilanstalt küiLvicbt-
lungonuranko (49 Letten). Sonnigste, gosedützto Lage
direkt am Waid, käntgonkadinett, (juarzlamps etc.

Kingvbendv individuelle Lebandiung. Hausarzt.
Reduzierte preise. 718

Pensionäre worden in
gutes Privatbaus aukgv
nommvn. SorgkäitigeKüodv

Nässigv Preise. 731

Nargarote kildlgor, Villa
àoa, ârosa.

Wve
penslon-kamlllo pour

jeunes lUlv» aux études
NUvs. Lornand, 45 rue do
L^on. Prix modêrês-dardin-

kèkèrenoes à dispos.
Lèi. Nont.-Liane 46.28. 726

kenslti le see« !!»ez, IMAM
IllesdomoîssIIvs Orirnm, Longoralv 2

reçoivent élèves dos écoles et universitaires, ko
kèronces, prospectus. L'adrosser pour renseignements
à Madame Lnderlln, àran. 626

lUelRen bei Lsssl.
viàtetiscbe Kuranstalt zur Lebandiung dorKrank-
bellen der Verdauuugsorgans uud LtoUwoebsoi-
krankboitvn (Diabetes, pettsuebt, Oicdt, Leber
und Nierenleiden). pbMkaiisobo u. gz^mnastisebs
Lebandiung des Herzens und der Oekässs. —
lerrainkuron. Norvenkrankboiton, kokonvsles-
cenz von akuten Kranlcbviton, Krsobüpkungszn»
stände, psMbotborapio. — Prospekte u. näbors
Auskunft dnrcb die Direktion.
579 áerztllcbo Leitung: prot. 1k. «kaguvt.

sckattt kàs Slut; sie ist e!a ivunäsrdarss tteUmlìtel
bel Alanen-, Darm-, lieber-, I^ierev-, H L? AH
ölasen-» 8îo!k«eLkse1- unà dlerveri- » TR à»

also aueb lllr 8le!
Nm besten mscken 8le àiese !<ur in einer ^ut geìeiîeìe»

Anstalt, wo (lie Trauben in âer dläke waebsea. 7766
Verlangen Zie beute nocb Prospekt vom

Ilurksus eaâeniarîo
del I^uZano. ^r?t: Or. meà. tteller-Noersekelinaun.

IlllII Sài»

»äs vos?ü^!ic^eKocIisett

Vîu do Neuvbátvl 1921 tin à Kr. 2.— weiss
Vlû de Nvuvdàl 1921 lin à ?r. 2.39 rot

kigones Produkt Narko „Ooidtropksn" 722
Kred. Neier-Ldarles, vins, La Londre, Neuckâtei,

Zsnssn Uoncki'ìdtS â TLKnv
Vevmstvdv bei Larlem (Holland) 699

boUänÄiselißrövtevlumen^wledel
Versandbaus direkt an private. Verlangen Liv Okkerte.

WMeriüml llllkrd îilrlà!
Kaukt «luv

IIMlI-8MWzlM
Sie ist à beste!

s Lebrsibt bents nocb an :

LäouarÄ vubleÄ a Lo.
Société àonz?mo, Nsuvbátsl

Näberv ^uskunlt und Lntvrriedt
durob unsere Lokaivertrvter.

0e«r. I8S7

Lerner > I^einwsncl
Lvìi», l'ised-, Poileìten-, XüeitSllwäselie
in Leinen, Halbleinen n. Lanmwollo. Spezialität

liokorn in anerkannt vorzügllcbon (jusiitätsu.

NüUer-Ltsmplli ^ Oie., bsvZentbsl.
Naodlolgvr von Nllllor-davgg? à Lie. 513

klllMlI III. 2Z lielàl M. «»M lumàil.
Dm Verwecdsluugea zu vermeiden, bitten wir
Korrospondonzon genau an obige Adresse zu ricbton.

Lsgueme uicii u. /.aiiiung

wlMiiSik ìiàiigîgllig

îîe>i«eii.l!âlii!i.-fzl!nll.t>i!ekli

Herabgesetzte Preise auf
Strick-Maschinen

fürHausverdienstin den gang
barsten Nummern u. Breiten,
sofort lieferbar. Event. Unterricht

zu Hause. Preist. Nr. 49
geg.39Cts.inBriefmarkenbei
der Firma Wilhelm Müller,
Maschinenhdlg., Stein, Aar
Am Lager sind auch Strid
maschinen-Äadeln für allerlei

Systeme. Woll- u.
Baumwollgarne, Lehrbücher. 615

VMIlm
sm

Zl. Rtvder
ist die Aedunxx der

grossen Lotterie zu Lausten der

pvo Sorlo trotter garantiert
Serie à 19 Lose --- Kr. 19.—
Lonvvrts à 2 „ — Kr. 2.—

rràà UM-, M.-. UN.

WUW litt kk. IN»-
állss in Kaigeld.

LlastisnÄlulis

ll. M« ZllMMM
O

veste vezmZsqfuelle
Mr samtllebe Lausdalt-, Losedenk-
und Lvxusariikvl Spielwaren

ZllillllllSU!

N.Irsdpr-Sürgi. iwrau
Labnbolstrasso katbauspiatz

Lrösste« 556

Lager in Ualdscbnbon Lottinon
LosoUsebaktsseboben jeden Lenros
zu den dllUKstellLaglespreiscn

Loacbton Sie bitte mein Nustorpasr-Sobaukonstsr

Gesucht: 734
Für junge Waadtländertn

Weißnäherin'
Lehrstelle

mit Kost und Logis in der
deutschen Schweiz.

Offerten mit Bedingungen
Fallet» Landeskirchltche

Vermittlungsstelle, Lonviav
(Waadt).

TSchter
etnen Kurs für

die
(71S«êtheoretische u. praktische

Anleitung des Säuglings,Spiel-
und Schulkindes zu nehme»
wünschen, können auf Ende
Oktober im Aeschbacherhetm,
Mllnsinaen bei Bern,
eintreten. Kursdauer 6 Monate
à 89 Fr. monatl. Prospekte
durch Frau Lud. Laute»«
bürg, Falkenegg, Bern.

Nlileàtîtiit „lijWsà"
1ausanns

geg. 1991. Sprachen, Han-
delswissenschast. schöneKllnste
Monatl. Fr. 169.—. Nähere»
durch Dir. pellatou. 686

Kontrollierten, garant, echte»,
reinen I». Schweizerversendet

samt Blechbüchse
2-2'/- Kg. à Fr. 4.26, 4
bis 5 Kg. à Fr. 4.— pr. Kg.
728 Schelbert-Pfyl,

Muotathal (Schwyz).

Schöne Zwetschge«
19 Kg Korb Fr. 7.59 srko.
la. weiße Tafeltraube»
5 kg Kiste Fr. 6.95 srko. (""
Norganti à Lo., Lugano.

krebs kranke
K» gibt Vsllllngvlll
lukormationen gogsn36Lta.
(verseblossen) vomVvrlago

„Knorgio"
Rvnnwog No. 21, Aitricb 1.

killters Vorstaà 27 IsIsMon 851

Mbrt als Spezialität:
Oorset», Hüktkormer, Lüstendsiter

kokorlusrtillsi 8odür?vll
Lager in: Wäsobo, öaumwolltüebvr, Lxkords,

2oLrs, Lascbsntäcber.
— Depot der Lasier VVobstude. —

NsssllllkerlißuoA iür Lorìeìs u. V^àlle.

Sildeli öle Adm. me»

Wir Mbren als
Spezialität Lebndwvrk
aller Urt in breiten
Natur-pormvnMrKinder

und Krwaebsvno.
Verlangen Sie unvor-
biudllcd ProspektNr. 7

ksiorm-Sellllkdaus
NUller-pellr

2üriob 1 Klrodgassv 7

LÜliZe ullü livoil
Ante 8el»uke
«m«»il«ii nie wliis Wen kà.
liüilimeetbizWiuike 2î/îS IS.it

ls. deîàW
liàNMlSStîckllIl«

llickîlsiîs!', soût«
iloâdsii!zzi!!!ê!izi!>ui!is

lànziuiàzzgelià
Sllslisleiier.gsriiisrt ZS/ZS1?.-

leziieiisonlltzzzzvluitis

Slàiàr.gMieri ZS/tZ It.-
lVilîliZlêiie!', Sseds ZS/tZ IS.SS

àlà, »lêM
kZDZârdêiterzikuds

î«>íll

lieeesiiîctinilezeiliidz

llieliîleà.gâmjsel ll>/-IZ êl.-
Soüsiier, Seeds it it SS.-

kilitileecliiilis
Slielîîleilse, l>. lS-lS SZ.-

ZS/ZS lZ.iS
2S A IS.iS
ZSZS 1î.bS

ZS/ZS 1S.it

ZS/lZ A.-

-lli lS Zl.-
2123

VerisnZen Lie unsern îîàl«»^
vepar»t»rel» prompt 11. dMi^.

Benutzen Sie in
die ArumpMerei AMNe»
(Zürich) für alle gewobenen
Strümpfe.Aus 3 Paar 2 Paar
od.allePaarm.neuem Tricot, -

Wolle, Banniwolle u. Seide. I

Auch Anstricken aller
Strümpfe u. Socken.

Gelegenheit î
S69V m Loden f. Männer»
reine Wolle, schwer, 149 «n»
breit, Wert Fr. 15, reduz.
auf 9.75, 19.690 m Gabardine,

reine Wolle, 119 em
dr., in allen Farben, Wert
Fr. 19.—, reduz. auf 6L9,
15,990 m Hemdenbarchent,
Blousenslanelle, Flanellettes,
Fr. 1.59,1.35, —.85. 29,990
m Schürzenstoffe, Merinos,
Hidron, Satin, Kaschmir,
Köper, Fr. 2.—, 1.65, 1.56,
19,999 m Bettuch, weiß und
roh, doppelfädig, 165 u. 189
cm dr., Is. Qual. Fr. 2.96,
2.S6,3996 Wolldecken,
meliert. 170/225 cm, Kg. 3,396
ivieg. Wert Fr. 29.— reduz.
auf Fr. 12.—, 2996 m
Velours dv laiac, schwer, tu
allen Farben, 130 em breit,
Extraqual. Wert Fr. 18.—,
reduz. auf 11.56. 729»

Muster auf Verlangen.
Versand gegen Nachnahme.
Kratvlil LiaackotU,

Locarno. 796
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